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Lokake und Vcrenirdttea.
a- Camberg , 21. Februar . Der morgige

Sonntag ist der Letzte dem Karnevalshumor
gewidmete. In bester Weise hat der „Casino-
Chor " dieses Tages gedacht, indem er durch
die Veranstaltung einer großen karnevalistisch-
humoristisch-theatralischen Ab end unt e r h a ltung
seine Mitglieder , Freunde und Gönner noch
einmal zum fröhlichen Zusammensein im Vereins¬
lokal Saalbau Gläßner einladet . Gewiß wird
dieser Einladung Niemand w.iederstreben , denn
Prinz Karnevals Herrschaft ist bald zu Ende
und da heißt es noch einmal in seinen Dienst
treten und ihm huldigen . Was das Programm
des Abends anbelangt , so können wir von nur
herrlichen, edlen und humorvollen Darbietungen
reden. Wir wollen nur auf die Chöre und
Theaterstücke, die das reichhaltige Programm
umfaßt , ganz besonders Hinweisen, denn große
Mühe und Arbeit hat dieses Unternehmen
gekostet. Wir wünschen dem Verein zu dieser
Veranstaltung ein volles Haus und seinen
Gästen vergnügte fröhliche Stunden.

Camberg , 21 . Februar . Noch einige
Tage und die Zeit der Wintervergnügungen
hat wieder ihr Ende erreicht . Aber ehe es
wieder voll und ganz zur ernsten Arbeit geht,
stackert noch einmal das Feuer der ausgelas¬
senen Freude hell aqj . Der Auftakt zum
närrischen Festjubel wird nächsten Sonntag ,den
22. Februar , im Saalbau von Martin Her-
bolsheimer beginnen . Der Maskenball des
Männergesangvereins wird auch diesmal
nicht seine alte Zugkraft verfehlen ; sind doch
noch immer an diesem Tage die Räume des
Bayrischen Hofes zu klein gewesen. Diesmal
nun soll es ganz besonders hoch her gehen.
Eine - Vergnügungskommission ist eifrig bei
der Arbeit , und pinselt , hämmert und baut

damit die lustige Küche zur rechten Zeit in
Betrieb genommen werden kann . Zwei Köche
werden voll auf in der Küche zu tun haben,
um alle den Gästen Gelegenheit zu geben sich
von der Vortrefflichkeit der Einrichtung zu
überzeugen . - Auch dem, der seinen Taten¬
drang nicht zügeln kann und meint , er, müsse
auf Fastnacht unbedingt einen „Bibi " einhauen,
kann hier geholfen werden . Sa , sogar einen
Orden wird er bekommen , wenn er es ge¬
schickt macht ; also : „herunter mit dem Zylin¬
der !" Bütt 'vorträge , Männerchöre , Couplets
werden das bunte Maskentreiben entsprechend
beleben . Darum rufen wir allen Freunden
und Gönnern des Männergesangvereins zu:

Labt Euch recht am Faschingsjubel!
Stellt Euch auf die Köpf vor Lust!
Stürzt Euch in den tollsten Trubel,
Jauchzt verzückt aus voller Brust.

b- Camberg , 21. Februar . Am Montag¬
nachmittag beginnt auf dem Marktplatz der
große närrische Jahrmarkt.  Außer den
bereits im Inseratenteil erwähnten Buden
wird noch eine warme Frühstücksbude dort
aufgestellt , worin Maggis Bouillon und Suppen
sowie warme Würstchen zur Ausgabe gelangen.
Für etwaige kühl - Witterung ist durch An¬
bringung von Tannengrün Schutz geschaffen
worden ebenso ist auf dem Boden durch Säge¬
mehl und Hobelspäne eine Unterlage hergerichtet
zur Vermeidung kalter Füße . Also braucht
keiner Angst zu haben gegen etwaige Unbilden
der Witterung und Prinz Carneval wird Euch
herzlichst begrüßen . Darum auf nach Camberg
zum narr . Jahrmarkt am Fastnachtmontag.

;-! Camberg , 21. Febr . An der Universi¬
tät zu Münster hat der Sohn des Metzger¬
meisters Josef Schmitt Hierselbst, stud. phil.
Aug . Schmitt  sein Staatsexamen  bestanden.

V Camberg , 20. Febr . Die am vorigen Frei¬
tag stattgesundene Versammlung der Kanin¬
chenbesitzer bei Mitglied Karl Pflüger war gut
besucht. Freunde der Kaninchenzucht welche
noch als Mitglied beitreten wollen werden ge¬
beten in der nächsten Versammlung , welche
noch näher bekannt gemacht wird , bei Karl
Pflüger zu erscheinen,

m- Würges , 21 . Febr . Morgen Sonntag
abend 8 Uhr , veranstaltet die hiesige Freiw.
Feuerwehr  im Saalbau „Zur Krone " eine
karnevalistische Abendunterhaltung mit Kappen¬
sitzung wozu ein schönes Programm ausgestellt
worden ist._ _ _

Limburg , 18. Febr . Fruchtmakt. (Durch¬
schnittspreis für"  das Malter .) Roter Weizen
16,00 M ., weißer Weizen 15,50 M ., Korn
11,80 M ., Gerste 9,00 M ., Hafer 8.00 M.

SMIRl. SWÄÄjl.
Sonntag , den 22 . Februar 1914

Camberg:
Nachmittags 2 Uhr.

Niederselters :
Vormittags 10 ‘/2 Uhr.
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Die vag-a-bahn-verhandlungen.
Deutschland , England und Frankreich.

Am 16. d. Mts . hat der amtliche Draht
aller Welt verkündet, daß die deutsch-franzö¬
sischen Verhandlungen über die Bagdadbahn
und andere kleinasiatische Dinge wirklich end¬
gültig zum Abschluh gebracht seien. Ahnungs¬
lose Friedliebende dürsten auiatmen : wieder
einmal ein Vertrag zwischen Deutschland und
Frankreich! Einer, der weniger Lärm ge¬
macht hat als der Marokko-Vertrag 1908,
von dem man aber hoffen durfte, daß er nach
allem, was bekannt geworden ist, Deutsch-
Winds Interessen in Kleinasien sichert, ohne
uns außergewöhnlicheOpfer aufzuerlegen.

Wer aber genauer Hinsah, nierkte bald,
irgend etwas war nicht in Ordnung . Es
handelt sich nämlich gar nicht um eineStaats-
vertretung, sondern um ein Abkommen
zwischen der Deutschen Bank und der Kaiser¬
lich Ottomanischen Bank, von dessen Inhalt
die beiden Regierungen nach seiner Prüfung
amtlich . Kenntnis nehmen" würden. Die
Deutsche Bank vertrat gleichzeitig die Ana-
tolische und die Bagdadbahn -Gesellschaft, die
Kaiserlich Ottomanische die Syrische und eine
erst zu gründende französische Eisenbahn-
Gesellschaft. — In der amtlichen Bekanntgabe
wird noch hinzugefügt, daß man natürlich
auch mit der Türkei erst zu einer Einigung
gelangen müsse, ehe das Abkommen tatsächlich
in Kraft treten könne. Dann erst wird man
auch den Inhalt der Abmachungen, der jetzt
nur angedeutet wird, kennen lernen und
werten können.

Wenn man es also recht besieht, es ist noch
nichtviel: dieses Bagdadbahn -Abkommen. Dem¬
nach scheint Deutschland nach unendlich lang¬
wierigen Verhandlungen und gegen das Zu¬
geständnis. Frankreich in Syrien freie Hand
zu lassen, endlich einen Schritt weiter ge¬
kommen zu sein. Wenn alles gut geht, d. h.
wenn auch England und die Türkei zustimmen,
kann endlich die Bagdadbahnfrage , dieser
ständige Zankapfel, als erledigt gelten. Frei
lich. noch wissen wir nicht, wie England da
rüber denkt.

Vor einigen Wochen hat der Reichskanzler
erklärt, die Verhandlungen mit England seien
im befriedigenden Fortschreiten begriffen: sie
müssen aber wohl sehr schwieriger Natur sein,
denn man hört nichts mehr von ihnen, ge¬
schweige denn von ihrem Fortschritt. Ein
Londoner Blatt schrieb am 16. d. Mts ., also
an dem Tage, an dem die Meldung über das
deutsch- französische Abkommen veröffentlicht
wurde, daß die deutsch-englischen Verhand
lungen über die afrikanische Frage so weit ge¬
diehen seien, daß man sich nur noch mit der
südaftikanischen Regierung ins Einvernehmen
zu setzen brauche.

Aus dieser Erklärung geht schon hervor,
daß die Bagdadbahnftage schlummert, denn
was das Londoner Blatt , das offenbar von
der Regierung bedient wird, verrät , bezieht
sich auf die Afrikaverhandlungen, bei denen
es sich um die Verteilung der Interessen¬

sphären in Portugiesisch- Angola und um
die mögliche Abtretung der Walfischbai an
Deutschlandhandelt-DieseAbtretungaberbedarf
der Zustimmung der südaftikanischen Regie¬
rung . Die wird nicht leicht zu haben sein.
Aber auch Portugal , das erst jetzt Kenntnis
von den tieferem Sinn der deutsch-englischen
Angolaverhandlungen erhalten hat. will nicht
so wie England. Die portugiesische Regierung
ist .von den Gerüchten beftemdet" und hat
jetzt in London um Aufklärung gebeten.

Mit andern Worten : das Bagdadbahn-
Abkommen, dessen Abschluß mit Frankreich
jetzt gemeldet wurde, ist durchaus noch ohne
feste und sichere Grundlage. Dazu kommt
noch, daß die ftanzöflsche Presse mit sehr
wenigen Ausnahmen das Abkommen, das
noch nicht einmal bekannt ist, in äußerst ab¬
fälligen Worten ftitisiert. So schreibt der
.Temps' : „Die Grundlage dieses Ab¬
kommens bildet die Ausschaltung Frank¬
reichs aus der Bagdadbahn , also
aus dem einzigen großen transasiatischen
Schienenweg. Di.e ftanzösischen Unterhändler
in Berlin hatten die undankbare Ausgabe, den
für uns noch übrigbleibenden Rest halbwegs
annehmbar zu gestalten. Jedenfalls bezahlen
wir die von dem reich besetzten Tisch abge¬
fallenen Brosamen, die man sonst unentgeltlich

erhält, sehr teuer. Langjährige, beklagens¬
werte Jrrlümer haben uns in diese Lage ge¬
bracht. Frankreich, das ausgeschaltet, ver¬
ringert und seines Eigentums beraubt ist,
kann die Schuld an diesem kläglichen Ergebnis
nur jenen beimessen, die in seinem Namen ge¬
brochen haben."

Man gibt sich in Paris den Anschein, als
ei Deutschland bereits im Besitz der ge-
amten Bagdadbahn , obwohl man sehr gut

weiß, daß wir sowohl England wie auch der
Türkei, ehe die Schlußprotokolle unterzeichnet
werden, noch manches Zugeständnis machen
müssen. Ja . es ist sogar sehr leicht
möglich, daß das ganze Abkommen, wie schon
einmal, in letzter Stunde noch scheitert, weil
— England die Türkei heimlich veranlaßt,
ihre Zustimmung zu verweigern. Es ist auch
diesmal wie immer : Deutschland kann kolo¬
niale Geschäfte nur gegen ungewöhnliche
Widerstände und unter der Hetze der franzö-
stfchen Revancheorgane machen. Wöstmann.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

aiser Wilhelm hat in Karls¬
ruhe  der Beisetzung der Prinzessin Wilhelm
von Baden  beigewohnt.

*In Wener Hofkreisen verlautet , daß
aiser Wilhelm  im Frühjahr dem Kaiser

Franz Joseph  in Wien einen Besuch
machen wird. Von Wien aus wird sich der
Monarch nach Konopischt zum Besuch des
Thronfolgers Erzherzog Franz Fer¬
dinand  begeben.

* Nach einer Erklärung der Arzte hat sich
das Befinden des Deutschen Kron¬
prinzen,  der an einer Mandelentzündung
erkrankt ist. soweit gebessert, daß der Patient
in einigen Tagen das Zimmer verlassen darf.

*Jn der Zweiten elsaß - lothrin¬
gischen Kammer  erklärte der neueStaats-
seftetär v. R o e d er n auf eine Anfrage, daß
nach der elsaß-lothringischen Verfassung der
Statthalter die Bundesratsbe-
vollmächtigten  ernenne und instruiere.
Der Reichskanzler habe in seiner bekannten
Reichstagsrede nur zum Ausdruck bringen
wollen, daß sich in der Praxis eine Meinungs¬
verschiedenheit zwischen Kaiser und Statthalter
kaum ergeben könne. Der Statthalter teilte
ferner mit, daß Ausnahmegesetze  lbetr.
die Presse und die Vereine) nicht eingebracht
werden fallen.

*Gegenüber den Zweifeln , die von ver¬
schiedenen Seiten laut geworden sind, daß sich
die verbündeten Regierungen  an
den Beratungen der Kommifsion über die An¬
träge Heft. den militärischen Waffen¬
gebrauch  in Friedenszetten beteiligen
wollen, wird amtlich erklärt, daß die Regie¬
rung bestimmt vertreten sein wird.

*Da der Zentrumsabgeordnete Kuckhoff  im
Herbst v. Js . durch die Ungültigkeitserklärung
des Reichstags sein Mandat im Reichstags-
Wahlkreise Köln-Land verloren hatte, mußte
dort eine Ersatzwahl stattfinden. Sie brachte
insofern keine Überraschung, als der Zentrums¬
kandidat, wie schon regelmäßig seit dem Jahre
1871, wiederum sein Mandat behauptete.
Es erhielten der Zentrumskandidat Oberlehrer
Dr . Kuckhoff  33 889 Stimmen , der sozial¬
demokratische, Kandidat Sollmann  24 039
und der liberale Kandidat Eisenbahnschlosser
Scaruppe  6387 Stimmen . — Bei der
letzten Hauptwahl im Jahre 1912 waren von
82048 Wahlberechtigten 66 598 zur Urne ge¬
gangen. Da 33 372 Wähler ihre Stimmen
für das Zentrum, 24 288 für die Sozialdemo¬
kratie und 8549 für die nationalliberale Partei
abgegeben hatten, während der Rest der
Stimmen zersplitterte, so war damals der
Oherlehrer Karl Joseph Kuckhoff ebenfalls
gleich im ersten Wahlgange mit geringer
Mehrheit gewählt worden.

*Die Nationalliberalen wollen die Wahl
des am 16. d. Mts . im Reichstagswahlkreis
Ofsenburg - Kehl  gewählten Professors
Dr. Wirth (Zentrum ) anfechten.

England.
*Prinz Wilhelm  zu W i e d ist in Lon¬

don eingetroffen und vom König  herzlichst

empfangen worden. Von London aus begibt
sich der zukünftige Fürst von Albanien nach
Paris,  wo er ebenfalls mit den leitenden
Männern Rücksprache nehmen wird.

Belgien.
* König Albert von Belgien  erlitt

auf einem Spazierritt einen Unfall.  Sein
Pferd strauchelte und begrub den Reiter unter
sich. Der König erlitt einen schweren
Armbruch  und eine Sehnenzerrung am
Knie.

Russland.
* Der zurückgetretene Ministerpräsident

K oko wz ew hat die Summe  v on  300000
Rubel,  die ihm in Anerkennung seiner Ver¬
dienste vom Zaren angeboten wurden, zurück-
gewiesen,  was in Petersburg viel besprochen
wird. Kokowzew äußerte bei der Ablehnung,
er sei nicht so wie andere Minister, womit
Graf Witte gemeint ist, der bei seiner Ver¬
abschiedung die gleiche Summe angenom¬
men hat.

Balkanstaaten.
""Griechenland  wird auf die Note der

Mächte wegen der Jnselfrage  antworten,
daß es mit der geforderten Nichtbefesti¬
gung  sämtlicher Inseln einverstanden sei,
wenn die Mächte die Garantien übernehmen,
daß die Inseln nicht angegriffen werden. —
Wie verlautet , hat die englische Regierung
eine Flottenkundgebung  angeregt,
falls die Türkei in der Jnselfrage irgendwelche
Schwierigkeiten machen sollte. Der Drei¬
bund  soll sich angeblich diesem Plan wider¬
setzen.

*Jn Athen und Bukarest  wird das
Gerücht verbreitet, daß zwischen Griechen¬
land und Rumänien ein militärisch es
Bündnis  abgeschlossen worden ist.

*In einer Unterredung erklärte der K ö n i g
von Montenegro,  die Gründung eines
neuen Balkanbundes  sei völlig ausge¬
schlossen. da der letzte Krieg unauslöschlichen
Haß gesät habe.

Amerika.
* Wie aus Mexiko berichtet wird, sind dort

Gerüchte im Umlauf, wonach Präsident
Huerta  entschlossen sein soll, gegen eine
namhafte Abfindungssummezurückzutreten.

*Die Unruhen  in der südamerikanischen
Republik Ekuador,  wo die Hafenstadt
Esmeralda von den Aufständischen angegriffen
wurde, die das dortige englische Konsulat und
das Kabelamt niederbrannten, dauern noch
fort. Die Stadt befindet sich noch in den
Händen der Aufständischen. Sie ist bei den
Kämpfen mit den Regierungstruppen zum
größten Teil niedergebrant. Die Ausländer
retteten sich während der Beschießung in die
neutrale Zone. Sie befinden sich alle in
Sicherheit, nur fehlt es an Lebensmitteln.

Deutscher Reickstag.
(Original -Bericht.) Berlin.  18 . Februar

Im Reichstage fanden am Dienstag zu¬
nächst die zurückgestellten Abstimmungen statt
Sie ergaben vor allem hie Annahme des

Herbeiführung gerichtlicher Zwangs»
vergleiche

außerhalb des Konkurses. Wenn sich im Weg,-
des Tarifvertrages keine Regelung der Ar.
beitsverbältnisse der Rechtsanwaltsgehilfen
ermöglichen ließe, so würde die Regierung die
Sache in die Hand nehmen. Auch sonst stellte
ich der Staatsseftetär den verschiedenen vor.
gebrachten Wünschen sehr fteundlich gegenüber
und verwies auf die allgemeine Revision der
Zivilprozeß-Ordnung.

Die Abgg. Ablaß (fortschr . Vp.) und
Holtschke (kons .) waren geneigt, die ge
strich eUtelle des sechsten Reichsanwalts zuI
bewilligen. Abg. Ablaß beschwerte sich., daß
der Bund der Landwirte nicht als politischer|
Verein eingetragen sei; das wäre er doch, wie»
die Zirkusreden zeigten. Abg. Holtschke8
wandte sich gegen die erhobenen Beschuldi-G
gungen einer Klassenjustiz und ftat für bte |
Unabhängigkeit der Richter nach astens
Seiten ein. „„ , , 1

Für die Reichspartei erklärte Abg. M er t t n, 1
daß seine Freunde nicht Gegner des Schöffen-»
amtes der Lehrer seien, doch gehe es zu weit, t
wenn man diese Forderung als Folgerung der»
Rechtsentwicklung, namentlich der Jugend»^
gerichte, bezeichne.

Abg. Werner (Reformp .) sprach sich für em
beschleunigte Rechtspflege

aus im Sinne einer vorliegenden national-^
liberalen Resolution, eine andere, ebenfalls:
von nationalliberaler Seite eingebrachte Re-z
solution fordert eine Untersuchung, resp. Neu. »
gestaltung des Reichsrechtesu. a. bei der Be. «
Handlung der Geisteskrankheit. Schutz der
Ehre, Einschränkung der Eidesleistung. Zu-I
lassung von Lehrern zum Amt der Schöffen
und Geschworenen, über religiöse Erziehung«
der Kinder aus Mischehen, zu denen diez
Redner im einzelnen Stellung nahmen. 1

Abg. Dr . Landsberg (soz .) wandte sich
gegen diese Resolutionen. Eine Reform würde,
sich nicht eher ermöglichen lassen, als bis das
Strafrecht von dem reaktionären preußischen
Geiste befreit wäre. Wie alle Redner seiner
Fraktion erging er sich dann in Anklagen gege
die Klassenjustiz.

Abg. Dr . Bell (Zft .) nahm demgegenüb,...
wieder die Richter gegen den Vorwurf der
Parteilichkeit in Schutz. Redner forderte eine
gründlichere Vorbildung der Juristen.
In vorgerückter Abendstunde vertagte sich.das
Haus.
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Dccr  und flotte.

Reichsznschnsses zu den olympischen
Spielen,

da ein großer Teil des Zentrums mit den
Konservativen, Nationalliberalen und Fort¬
schrittlern für die Bewilligung stimmte. Die
Mehrheit war so stattlich, daß nach der Ver¬
kündigung des Annahmebeschlusses begeisterte
Bravorufe ertönten.

Der fortschrittliche Antrag auf Neuregelung
der Arbeitsverhältnisse in den Reichs- und
Staatsbetrieben wurde zwar in seinen ein¬
zelnen Absätzen angenommen, aber in der
Gesamtabstimmungabgelehnt, weil sich gegen
sie schließlich die Sozialdemokraten, Konser¬
vativen und ein Teil der Nationallideralen
vereinigten.

Nach diesen Abstimmungen verschwanden
von den anwesenden 269 Volksvertretern etwa
200, sodaß die Rede des Staatssekretärs
Lisco.  die den zweiten Verhandlungstag
des Justizetats einleitete, nur einen sehr ge¬
ringen Widerhall fand. Der Staatsseftetär
bat - ringend um Wiederherstellung der ge¬
strichenen Reichsanwaltsstelle. Er erklärte
dann, daß zwischen dem Reich und Preußen
Verhandlungen schweben über die

— Reichsmarineamt, Admiralstab und Marine-I
kabinett, die bisher in zehn verschiedenen Ge¬
bäuden der Reichshauptstadt untergebracht waren,»
haben nun an der Königin-Augusta« und Bendler»»
straße ein gemeinsames Haus erhalten. Von deri
Größe dieses neuen Staatsbaues geben folgendes
Zahlen eine ungefähre Vorstellung: Das Ge-U
bäude ist auf einem 20 360 Quadratmeters
großen Grundstück errichtet. Um nicht weniger»
als 25 Höfe bezw. Lichthöfe lagern sich seine ein. »
zelnen Teile. In durchweg fünf Geschossen ent-'k
hält es die stattliche Anzahl von 1140 Räumen.»
Die Gesamtlänge der Flure beträgt 7500 MeterH
also eine ganze deutsche Meile, die der Heizrohre»
sogar 27 Kilometer Das Gebäude steht an»
Größe und Zweckmäßigkeit unerreicht da.

— Es entstehen häufig für solche Militär-«
anwärter , die ihre Einberufung in den ZivildienM
nicht abwarten , sondern bis zu ihrer Einberufung»
eine Stelle im Privatdienst annehmen. Schwierig^
ketten, da es ihnen häufig nicht möglich ist. sich"
im Augenblick der Einberufung aus dem DienstU
Verhältnis freizumachen. Es ist deshalb allen
Militäranwärtern , die die Einberufung im Privat «,:
dienst abwarten wollen, dringend zu empfehlkiW
an die Möglichkeit einer plötzlichen EinberuiunM
zu denken. Wenn auch der Bitte um Entlassung
aus dem Prioatdienst in den meisten Fällen wohl
entsprochen wird, so kann ein solcher Antrag auch
abqelehnt werden. In diesem Falle geht dann?
dem Militäranwärter die Stelle im Zivildiensi-
verloren . Anderseits sind mit der GewähruM
der Entlassung aus dem Privatdienst Unannehm-L
lichkeiten und öfters auch erhebliche Unkosten ver«--
knüpft, weil ein geeigneter Ersatz für den ufflj
Entlassung Einkominenden nicht immer gleich Ml
finden ist. Es liegt deshalb im Interesse beider«
Teile, im Hinblick auf die zu erwartende Einb«
rusung bei Abschluß von Verträgen mit längerer
Kündigungsfrist Vorficht zu beobachten.
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Zu feig!

Roman von Reinhold Ortmann.
ffiort'fiutim.)

Er sagte es schlicht und einfach, wie wenn
er es plötzlich für etwas ganz geringfügiges
hielte, was sie von ihm verlangte. Fanny
fühlte, daß er sie vollkommen begriffen habe,
und sie wurde zugleich sehr wohltuend berührt
von dem feinen Takt, den er dabei an den
Tag legte.

Einem lebhaften Impulse folgend, reichte sie
ihm die Hand.

„Ich danke Ihnen . Aber ich hatte von
vornherein nicht daran gezweifelt. daß wir
Bundesgenossen werden würden."

Nur für einen Augenblick hielt er die
warme, lebensvolle Frauenhand in der seinigen.

„Wir werden vor allem Bundesgenossen
sein im Kampfe gegen die Nächstliegende und
dringende Gefahr. Die Hauptsache ist doch,
daß Ihr Fräulein Schwester bald wieder ge¬
sund wird. Das übrige scheint mir daneben
von sehr geringer Wichtigkeit. Und ich gestehe
Ihnen offen, daß es mir ungleich grörere
Freude bereitet haben wüide, wenn Sie mich
zum Bundesgenossen gemacht hätten im
Kampfe gegen dieselben engherzigen Vorur¬
teile, denen Sie sich jetzt beugen wollen."

.Sie meinen, es wäre besser gewesen, den
Leuten die Wahrheit zu offenbaren?"

„Die Wahrheit i>t meiner Ansicht nach
immer das Beste und Bequemste. Das soll
natürlich keine Kritik sein, denn ich kenne die
vorliegenden Verhältnisse ja viel zu wenig,
um mir ein Urteil zu erlauben. Aber ich hakte
mir nach allem, was ich von Ihnen hört, , ein

Bild gemacht, zu dem diese Nachgibigkeit
gegen einen in Vorurteilen befangenen Gesell¬
schaftskreis nicht recht stimmen will. Sie
sollten sich gegen ihn auflehnen, Frau Kusine,
statt sich von ihm unterjochen zu lassen."

Der Tadel in seinen Worten tat ihr nicht
weh. Sie lauschte vielmehr mit Begierde auf
die Stimme , die dem trotzigen Verlangen ihres
eigenen Herzens Worte gab.

„Ja , wenn ich ftei wäre und ein Mann!
Aber Sie selbst, Herr Doktor, sind Sie etwa
h'erhergekommen. um den Kampf gegen die
Ansichten Ihrer engeren Landsleute aufzu¬
nehmen?" .

„Wenn es sein muß — gewiß! Ein frischer
Luftzug kann da zuweilen Wunder wirken.
Und es ist immer lustiger, gegen den Strom
zu schwimmen, als sich von ihm treiben zu
lassen."

„Nur daß es eben kein Strom ist, den eines
rüstigen Schwimmers Kraft vielleicht bezwingen
könnte. Es ist ein stehendes Gewässer mit
Schlinggewächsen, die sich einem wie mit
hundert zähen Banden um die Glieder legen
und die immer tiefer hinabziehen, je mehr
man sich bemüht, aus ihnen herauszu¬
kommen."

„Das Bild ist vielleicht nicht übel gewählt.
Aber ich bin doch gesonnen, es auf d-n
Versuch ankommen zu la-ftn. Leicht ist mir
der Entschluß, meine Tage in der teuren
Vaterstadt zu beschließen, wahrhaftig nicht
aeworden. Aber die alte Frau , die meiner
Jugend eine so treue Hü erin gewesen 0»,
hatte einigen Anspruch auf meine Nach-
giebigkeit gegen ihre Wünsche. Und ich sagte
mir» ein rechter Kerl müsse sich überall einen

Wirkungskreis nach seinem Herzen schaffen
können. Das Wesentliche. Frau Kusine, ist
dock wohl, daß man vor allem sich selber fteu
bleibt und dem. was man für recht erkannt
hat. Starke Naturen müssen sich schließlich
überall durchsetzen."

Fanny lächelte.
„Sie sprechen sehr zuverfichtlich, Herr

Doktor! Auch ich habe in der ersten Zeit nach
meiner Verheiratung ähnliche Gedanken ge¬
habt. Aber ich habe bald gelernt, mich zu be¬
scheiden. Die ersten Niederlagen waren gar
zu schmerzlich gewesen. Und dann wußte ich
doch auch eigentlich nicht, iür was ich kämpfte.
Wir Frauen müssen unser Ziel immer in greif¬
barer Nähe vor uns sehen, wenn wir etwas
vollbringen tollen."

„Und Ihr Gatte ? Er ist doch wahrlich
unabhängig und stark genug, um sich mit einem
befreienden Lachen über all diese. kleinliche
Engherzigkeit zu erheben. Und wie ich ihn
kenne, hat's ihm auch an dem nötigen persön¬
lichen Mut nie gifehlt."

„Er würde sicherlich jeder physischen Gefahr
begegnen, ohne mit den Wimpern zu zucken.
Aber wenn sich's um seinen sogenannten guten
Namen handelt, zittert er vor der spitzen
Zunge einer alten Jungfer . Begreifen Sie.
daß auch mir da der Mut entsank? Wenn
man sich nur noch gleichsam als einen Teil
eines anderen Wesens iüblen darf, und als der
schwächere Teil obendrein, wird man bald
kleinmütia und feig."

Die Bitterkeit in ihren letzten Worten
mochte ihm ein Beweis sein, daß ihr Gespräch
chon weiter gegangen war. als es sich bei so
kurzer /Be.anntschait ziemte. Darum brach

er es mit der Erklärung ab. daß er eile« ltnö
wolle, sein Rezept selbst in die Apotheke zu sichx
bringen. c der

„Ich werde am Nachmittag wieder vor» q
svrechen." sagte er. „und ich hoffe, daß die man
Arznei bis dahin ihre beruhigende Wirkung» barQ
bereits geübt hat. Sollten Sie sich durch das,
Befinden Ihrer Schwester inzwischen beängstM fQ{,r,
fühlen, so bitte ich natürlich, sogleich nach i» ' den
zu schicken." _ . . ; Kur»

Fanny geleitete ihn zur Tür , und sie sa» Men
ihm dann, hinter der Portiere verborgen, so' , »>i*«
lange nach, bis seine schlanke, elastische Gest all bitte
an der nächsten Straßenbiegung ihren Bl-ckeNx ersetz
entschwand. . ,.8 eine

Sie hatte in diesem Moment die kranke| : aufo
Schwester vollständig vergessen. In schweres einer
Atemzügen hob und senfte sich ihre Brust. Sie einen
mutzte die Augen schließen, als wäre etwas - wäft
schreckhaft Drohendes vor ihnen aufgestiegenes u
Und während ein ftampfhaftes Zittern ihreNtz sein
Körper überlief, griff sie mit beiden HändenI ratet)
in die Portiere , wie um da einen Halt un°̂ meist
eine Stütze zu finden. , f? 1

Sie ahnte instinktiv, daß ein Neues, Ern soga
scheidendes in ihr Leben getreten war. : -drei
sie ahnte auch, daß es ihr nicht zum Segen
gereichen könne. ^ |

Es war am Abend des neunten Tages nal j Bau
seinem ersten Besuch, als Doktor Helmut Egge-W Mge
der Schwester seiner Patientin Mitteilen konNt»L heit,
daß er die eigentliche Lebensgefahr jür übeW ru v
wunden halte. Es war heute ein ftitiM l \X°Q'
Tag gewesen, aber die Kranke hatte ihn gU° -°nn
lich üverstanden, und sie lag jetzt, währen"- oie i
Fanny und Helmut unten im traulich erhellt^
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Von Nah und fern.
Stadion am Rhein. Die Stadtverord¬

netenversammlung in Düsseldorf beschloß m
Düsseldorf in Verbindung mit den sportlichen
Verbänden Westdeutschlands dre Errrchtung
Znes Stadions am Rhein mit bedeckten
ballen Die Stadt gibt das erforderliche Ge-
Mde her und übernimmt auch dre Kosten für
die gesamte Anlage.

Tie Wirkung des Gencralvardons.
crnsolae des Generalpardons bei der Ein-
kckätzung zum Wehrbeitrag sind im Kreffe
Kchwege an Kapitaloermögen bisher 11055550
Mnrk mehr als früher angegeben worden.
Ä " oon entfallen auf die Stadt Esckwege
S 5 023915 Mk - Im Fürstentum Birken¬feld haben siL bei der Erklärung zur Wehr¬
beitragssteuer 19 Mill. Mk. mehr ergeben, als
b sher versteuert wurden. Auf die Städte
Idar und Oberstein kommen davon 11 Mill.
Mark.

Zwangsweise Entfernung von Reklame-
kckiildern. Die Säuberung der Eisenbahn¬
strecken von unschönen Reklameschildern wird
aeaenwärtig allgemein durchgeführt. Nachdem
dahinzielende Verfügungen und Erlaße der
Regierungspräsidenten. Landräte und Ge¬
meindeverwaltungenvom Reichsgericht als zu
Recht bestehend bezeichnet wurden, sind die
Reklameveranstalterzur Beseitigung der Re¬
klameschilder aufgefordert worden. Kämen sie
innerhalb der bestimmten Frist der Auffor¬
derung nicht nach, dann würde die zwangs¬
weise Beseitigung der Schilder vorgenommen
werden. Fast allgemein war der 1. Februar
als Endtermin der Frist angegeben, so daß
jetzt die noch nicht entfernten Reklameschilder
zwangsweise beseitigt werden.

Beratung der deutschen Militäreisen¬
bahnbehörden. In Frankfurta. M. fand am
17. d. Mts. eine Beratung der deutschen Mili¬
täreisenbahnbehörden statt. Daran nahmen
Vertreter des Großen Generalstabes , des
Generalstabes aller Armeekorps, des Admiral¬
stabes, der Marinestationen, der verschiedenen
Kriegsministerien und sämtlicher Linienschiffs-
kommandanten teil , ferner Vertreter des
Reichseisenbahnamtes, des Ministeriums der
öffentlichen Arbeiten, endlich die Bahnbevoll-
mächtigten aller Eisenbahndirektionen und
selbständigenBahnverwaltungen des Deutschen
Reiches.

Arbeits -Jubiläen bei Krupp. Nicht
weniger als 375 Veteranen der Arbeit, die
fünfundzwanzig Jahre ununterbrochen in
Kruppschen Diensten tätig gewesen sind, emp¬
fingen von der Familie Krupp die Erinne¬
rungsmedaille und ein reichlich bemeffenes
Geldgeschenk. Herr Krupp von Bohlen und
Halbach dankte den Judilaren jür ihre treue
Arbeit.

Aufklärung von Ä0v Wohnungscin-
brüchen. Einen guten Fang hat die Schöne¬
berger Kriminalpolizei mit der Festnahme
zweier 20jähriger Burschen gemacht, die nach
Ansicht ihrer Eltern dem ehrlichen Schlosser¬
und Glaserhandwerk nachgingen, in Wirklich¬
keit aber schon monatelang zahllose Wohnungs¬
einbrüche verübten. Die Einbrecher haben
nach ihrer eigenen Angabe weit über 200 Ein¬
brüche in Großberlin ausgeführt.

Bärenjagd in Gera . In Gera hielt für
einige Stunden eine Bärenjagd die ganze
Stadt in Aufregung. Im dortigen Residenz-
Theater gastiert zurzeit eine Artistengruppe,
die zwei Bären mit sich führt. Eins dieser
Tiere entkam aus dem Käfig und gelangte ins
Freiê Das Tier durcheilte einige Straßen
der Stadt und verursachte in der Bevölkerung
einen ungeheuren Schrecken. Ein Fleischer-
lehrlmg, der sich dem Bären entgegenstellte,
wurde erheblich verletzt, ebenso ein Schutz¬
mann. der das Tier einzufangen versuchte.
Einem großem Posten von Schutzleuten ge¬
lang es nach einigen Stunden, den Bären in
E ^ nahegelegenen Walde zu stellen und zu

Grosifeuer in einer Infanterie -Kaserne.
L" dem Gebäude der vierten Kompagnie des
Jnfantene -Regiments Nr. 118 in Worms brach
am Abend des 16. Februar Feuer aus . Dieses
w; s • um  6ch . daß das ganze Ge-
L°uoe m wenigen Augenblicken in Flammen
flanô Zah lreiche Platzpa tronen, die in der

imd̂ nMnIn if)r sprachen, in einem festen
sicheri,nô -s Kammer, der nach der Ver-

'Ungen Arztes als der Anfang
ßahlZ 9 3U  betrachten war.

manche dieser neun Tage
daran 9e9eben- wo Helmut nahe
die ErhalNmn" w*?* 1******* ’ aIlc  Hoffnung auf
fahren ^ u fassen J? rten iunflen  Lebensluijren zu lassen. Aber er batte oeaen
den unbarmherzigen Würger der feine
MeN?ckenbsiim? ^ ÄA .nacb  dieser lieblichen
i«̂ M ^ °usstreckte. mit allen Waffen
bitten ÄLÄITV unermüdlichen, er-
ersehnte ^ tzt endlich der
eine treue Lw s 1 ^annq war ihm
aufopferndste Pflegerin^ d-r er ° jemals " an
einmd? °ü!E" d'"s be9e9net  war . Sie waren
während der ftm/» r o 9!mc-? famen  Tätigkeit
es unteranLr ^ ’iÄ - *laber  gekommen, als
sein önn-n " en Umstanden hätte der Fall
wiederholten' fc * . täglich zu
Meisters e\nnob,nlm ^ Hause des Bau-

"»UH - ft «* Sonnoam8tit
in dringend 9̂An„ ,̂°"e gerade an jenem Tage
Bei einer ouam^E.-̂ nhett verreisen müssen.
Vau eines Ratb^nkÄ°" Konkurrenz um den
zugesallen und war ihm der erste Preis
h-it. um wfgen d9" «wünschte seine Anwesen-
ru verhandln mit ihm
trotzdem noch batte er die Abreise
können. Aber er*«!? fle  ? as,e hinausschieben
die Gelegenheit maS"" ? ff°" bar nicht ungern

egenyett wahr, seinem durch die An-

Kaserne lagerten, explodierten. Eine Viertel¬
stunde lang hörte es sich wie ein heftiges
Gefechtsschießen an. Menschenlebensind nicht
zu beklagen.

Ende eines „Kriegsspiels ". In Kaaden
(Böhmen) spielte eine Anzahl Schuljungen
„Krieg". Eine Partei waren die „Türken",
die andere die „Montenegriner". Die Monte¬
negriner lösten Steine aus dem Abhang des
Egertales und ließen sie Hinabrollen. Dabei
konnte ein 13 Jahre alter Junge einem mehrere
Zentner schweren Felsblock nicht mehr aus-
weichen und wurde unter demselben begraben.
Das Felsstück mußte mit Pulver gesprengt
werden, damit die zerquetschte Kindesleiche ge¬
borgen werden konnte.

Ein teures Halsband . In einem Pariser
Hotel wurde ein siebenreihiges, aus vierhundert

— Zwei Züge der Friscobahn (Nord¬
amerika) sind in der Nähe von Springfield
(Missouri) zusammengestoßen. 58 Personen
wurden verlebt.

kostspielige Haufe.
Anläßlich der Taufe des jüngst geborenen

Sohnes des Prinzen Viktor Napoleon wird
darauf hingewiesen, welche stattlichen Aus¬
gaben zur Zeit des zweiten Kaiserreiches bei der
Taute des Prinzen Lulu, des Sohnes
Napoleons III . und der Kaiserin Eugenie. ge¬
macht wurden.

Für die Taufe wurden ausgegeben : ein
Medaillon mit Diamanten besetzt 25 000 Frank.
Vergütungen an die Ärzte 62 000, Vergütungen
an die Hebamme 6000, für Musiker und Kom¬
ponisten 10 000, für Schriftsteller 10 000, für

Abschied der Prinzen zu Wied von den3. Garde-Ulanen in Potsdam.
Der Prinz und zukünftigeH.rrscher von Albanien(X) vor seiner Eskadron.

Dem Prinzen Wilhelm zu Wied, der bis vor
ganz kurzer Zeit dem 3. Garde-Ulanen-Regiment
als Rittmeister angehörte, hat das Osfizierkorps
ein Abschiedssest gegeben. Der Prinz ist bei
seinen Vorgesetzten, Kameraden und Untergebenen
gleich beliebt, und so hatte sich denn das Offizier¬
korps vollzählig im Kasino versammelt; auch zahl¬

reiche Offinere des Regiments der Gardedukorps,
dem der Prinz früher angehört hatte , waren er¬
schienen, ebenso die Offiziere der 1. Garde -Ulanen,
des Schwester-Regiments in der Brigade . Der
Prinz oeraschiedete sich in einer kurzen Ansprache
und dankte den Offizieren noch einmal durch
Händedruck.

und drei Perlen gebildetes Halsband für den
Betrag von 680000 Mark verkauft. Eine
Diamantenschnur erzielte die ansehnliche
Summe von 75 000 Mark.

Der Mann mit dem Dopvclmagen.
Bei einem neunzehnjährigen Mann aus
Grindelwald im schweizerischen Kanton Bern,
der von Jugend auf über Magenbeschwerden
klagte, wurde jetzt die überraschende Ent¬
deckung gemacht, daß er zwei Magen hat. Der
Kranke soll demnächst operiert werden.

110 Personen gerettet . Der Mississippi-
Dampfer „Queen Citl)", der von Pitlsburg
nach New Orleans mit Karnevalbesuchern
unterwegs war, ist in der Nähe von Louis-
ville gesunken. Unter den Frauen entstanden
furchtbare Schreckensszenen. Die Vergnügungs-
Reisenden, 110 an der Zahl, konnten trotz des
starken Eisganges im letzten Augenblick ge¬
rettet werden.

Allerlei vom Tage.
— In Gelsenkirchen  wurde in der Woh¬

nung eines Kaufmanns eine Spielbank aus¬
gehoben . 21 Personen  wurden ver¬
haftet.

— Bei dem Bankhause  von der Heydt in
Barmen sind Veruntreuungen  in Höhe von
1 600000 Mark festgestellt  worden.

— Der greise Landwirt Burbach  in
Bachenberg (Oberhessen), der reichste Einwohner
des Ortes , hat sich erhängt,  weil ihm die
Heranziehung zur Wehr st euer  das Leben ver¬
leidet hatte

, — Auf unerklärliche Weise sind in der Wohnung
des spanischen Bankiers  Trigueros in
Paris  für etwa 100 000 M k. Juwelen ent¬
wendet  worden.

— Ein Provinzbankier tötete  in
Brüssel einen Schneider  und dessen Buch¬
halter,  weil sie über sein Bankgeschäft den
Konkurs  beantragen wollten.

Wesenheit einer Schwerkranken so still und
trübselig gewordenen Hause auf einige Zeit
den Rücken zu kehren. Fanny und Helmut
waren, da sie das zu Tode erschöpfte Mäd¬
chen zu Bett geschickt hatten, die ganze Nacht
hindurch allein miteinander gewesen. Sie
hatten während der langen, träge schleichen¬
den Stunden nicht viel gesprochen. Und auch
dies wenige hatte nur auf das Besinden
Evas Be-ug gehabt. Aber als endlich der
Tag aufdämmerte und Helmut eher eine
leichte Besserung als eine Verschlimmerung
in dem Zustande der Patientin seststellen
konnte, hatten sie doch beide gefühlt, daß diese
Stunden des gemeinsamen Sorgens und
Bangens ein festeres Band zwischen ihnen
gewoben hatten, als ein monatelanger Ver¬
kehr unter gewöhnlichen Umständen es hätte
knüpfen können.

Nun, da das Schlimmste überftanden war.
da sie erleichtert aufatmcn dursten, sprachen
sie an diesem Abend zum ersten Male in
einem freieren, fast heiteren Tone miteinander.

„Wissen Sie noch immer nicht, wann Sie
Ihren Gatten zurückerwarten dürfen?" fragte
Helmut, dem es offenbar schwer, fiel, sich
aus dem anheimelnden Behagen des von
den rotoerschieierten Lampen io warm durck-
leuchteten Zimmers loszumachen. „Er ist jetzt
doch schon beinahe eine Woche fort."

Fanny , die wieder den loten, ungegürieten
Schlafrock trug, der nach Helmuts Meinung
die Schönheit ihrer klassischen Gestalt am
wirksamsten heroochob, schüttelte den Kopf.

„Rudolf verwöhnt mich nicht gerade mit
seinen Briefen." sagte sie. „Ich habe ihm
täglich über Evas Befinden Bericht erstattet.

Dramatiker 10 000, für Solomusiker 10 000,
für Maler und Bildhauer 10 000, für
industrielle Erfinder 10 000 Frank. Den Ärzten
des Seine -Distriks wurden 10 000 Frank über¬
wiesen, den Wohltätigkeitsämtern des Seine-
Bezirks und jener Gemeinden, in deren Gebiet
Krongüter lagen, 93 000 Frank. Layette er¬
hielt 100 000 Frank . Die Angehörigen des
persönlichen Dienstes der Kaiserin erhielten
11000 Frank. Die Volksvorstellungen, die
anläßlich der Taufe des Prinzen Lulu statt¬
fanden, erforderten 44 000 Frank, 50 000 Frank
wurden den Vätern von Kindern gewährt , die
am Geburtstage des Prinzen (16. August) ge¬
boren waren . Für die Schriftsteller und
Komponisten, die anläßlich der Geburt des
Prinzen Gedichte, Lieder und Kantaten ge¬
schaffen hatten, sowie für die Truppen und
Schüler der Gymnasien wurden Medaillen
geprägt, die insgesamt 85 000 Frank kosteten.
Das Kaiserpaar übernahm die Patenschaft
bei allen Kindern, die am 16. August geboren
worden waren . Die Eltern dieser kaiserlichen
Patenkinder erhielten eine gedruckte Anmer¬
kung, deren Herstellung wiederum 20 000 Frank
kostete. Der Zug zum Tauffeste mit den be¬
sonderen Aufwendungen, die der Marstall
dabei machen mußte, erforderte 172 000 Frank,
die Geschenke für alle Bediensteten des taiser-
lichen Haushaltes 160 000 Frank.

So ergibt sich als Endsumme für die
Kosten der Taufe des Prinzen Lulu der
hübsche Betrag von 898 000 Frank.

Volkswirlscbaftlicbes.
Das Kleinbaucrntum in Berlin . Die in

Berlin betriebene Viehzucht ist heute nur noch
sehr gering. Die letzte Viehzählung ergab einen
Bestand von 59 481 Stück Vieh, worin allerdings
insgesamt 45 438 Pferde eingeschlossen sind. Die
Zahl der Rinder , meist Bestände der Molkereien,

er selbst aber hat mir in diesen sechs Tagen
nur zweimal geschrieben, daß die Konferenzen
und Verhandlungen noch immer nicht zu einem
Ergebnis geführt hätten. Da werde ich mich
wohl noch eine Weile in Geduld faßen
müssen."

In diesem Augenblick steckte das junge
Hausmädchen den Kopf zur Tür herein und
fragte, ob sie der Frau Baumeister den Tee
im Wohnzimmer servieren dürste. Helmut
griff nach seinem Hute, aber Frau Fanny
wandte sich an ihn mit einem sehr anmutigen,
etwas verlegenen Läche'n:

„Wenn ich Sie . vielleicht einladen dürfte,
den Abendimbiß mit mir zu teilen ! — Ich
habe Ihnen noch nicht ein einziges Mal Gast¬
freundschaft erweisen dürfen."

Er sah aus wie jemand, dem etwas sehr
Erfreuliches widerfahren ist. Trotzdem zögerte
er ein wenig. Ein Tete-a-tete mit einer
schönen jungen Frau zu solcher Stunde unü
in Abwesenheit ihres Gatten würde trotz der
verwandtschaftlichen Beziehungen gewiß
manchem hier in der Stadt als einigermaßen
unschicklich erschienen sein. Und er batte für-
wahr nicht die Absicht, sie ins Gerede zu
bringen. Aber rm nächsten Augenblick schon
verwarf er dies Bedenken als lächerlich
philiströs und spießbürgerlich. Einmal brauchte
doch niemand etwas davon zu erfahren und
dann hatte er selbst ihr ja noch vor kurzem
den Rat gegeben, sich über die törichte Be-
schränkheit in den sittlichen Anichauungen
ihrer Umgebung hinwegmsetzen.

„Wenn ich sicher fein kann. Ihnen nicht
lästig zu fallen, nehme ich die freundliche Ein¬
ladung mit Vergnügen an." erklärte er.

beliek sich nur auf 11599. Mehr für den per¬
sönlichen Bedarf hat die Schweinezucht zu sorgen.
Es wurden 2090 Schweine gezählt. Durch die
Anlage der Laubenkolonien wird die Ziegen-
haltunq etwas begünstigt, da sich Futter stets
reichlich oorfindet und der geringe Ankauf von
etwa notwendig werdenden Futtermitteln durch
die gewonnene Milch reichlich ausgewogen wird.
Deshalb werden in Berlin zurzeit 500 Ziegen ge¬
halten. Außerdem waren noch 43 Schafe vor¬
handen, von denen 27 in einer der Lauben¬
kolonien aufgezogen wurden. Die Zahl der in
Berlin gehaltenen Kaninchen wird dagegen auf
über 100 000 geschätzt.

Gegen das Zugabewese». Die Budget-
kommiision des preußischen Abgeordnetenhauses
hat beim Etat der Handels- und Gewerbever«
waltung einige Fragen an den Minister gerichtet,
die vor allem das Zugabewesen betrafen . Der
Minister erklärte, eine Umfrage bei den Handels¬
kammern habe ergeben, daß die jetzigen Be¬
stimmungen über den unlauteren Wettbewerb
nicht genügen, um die Mißstände im Zugabe-
wefen zu beseitigen. Es werde deshalb ein gesetz¬
liches Vorgehen erwogen.

Luftfcbiffabrt.
— Unsere neuen Zeppelinlustfchiffe erhalten

einen neuen Motor von geradezu ungewöhnlicher
Leistungsfähigkeit. Es handelt sich dabei um eine
Arbeit des Ingenieurs Maybach, des Direktors
der Motorenfabrik der Lustschiffwerft in Friedrichs¬
hafen. Der neue Motor übertrifft die Leistung
der letzten Maybach-Motoren um 30 Pferdestärken,
und ist außerdem 18 Kilogramm leichter als der alte
Maybach-Motor. Der Wert des neuen Motors
liegt vor a'lem darin, daß jede Gewichtsersparnis
naturgemäß bei Luftschiffen sehr erwünscht ist, und
eine Vermehrung der Motorkraft die Brauchbarkeit
eines Luftschiffes steigert. Jede Vergrößerung der
Motorstärke bedeutet ein Mehr an Geschwindigkeit.

— Bei Pensacola in Florida (Ver. Staaten)
ist Leutnant Murray vom Fliegerkorps _ der
Marine mit seinem Flugzeug aus einer Höhe
von 800 Fuß in das Meer gefallen und er«
ttunken.

(Zericbwkalle.
Köln. Vor einigen Monaten wurde in Köln

zur Überraschungmanchen Gastwirts in mehreren
Lokalen scharfe Polizeikontrollebei Tanzbelustigun¬
gen vorgenommen, veranlaßt durch eine Zivil¬
person, die durch sicheres Auftreten sich allgemein
Respekt zu verschaffen verstand. Als der angeb¬
liche Polizeiassesfor sich aber schließlich an Tänzen
beteiligte, schöpfte man Verdacht und ließ den
Herrn „Polizeiaffeffor" verhaften. Jetzt verurteilte
die Kölner Strafkammer den Pseudo -Assessor,
einen früheren Postangestellten, wegen Amtsan¬
maßung zu drei Monaten Gefängnis.

Vermischtes.
Im Kraftwagen entführt . Ein lustiges

Autlerstückchen erzählt man sich zurzeit in
Kottbus. Dort wollte nämlich kürzlich ein
Polizeisergeant des Abends ein n Kraftwagen,
der mit übermäßiger Geschwindigkeit heran-
gesaust kam und dann plötzlich gewendet
batte, anhalten. um die Person des Führers
festzustellen. Da dieser aber keine Miene
machte, zu halten, sprang der Beamte rasch
entschlossen aufs Trittbrett. Da schaltete der
Führer die volle Geschwindigkeitein und
sauste mit dem Beamten davon, ohne sich
durch Drohungen oder gute Worte zum Halten
bewegen zu lassen. Auf der Chaussee ver¬
suchte der Kraftwagenführer sich dann -des
Polizeibeamten zu entledigen. Er gab vor,
der Reisen sei geplatzt und stieg ab. Aber der
Beamte beobachtete ihn. und als der Führer
sich wieder auf den Sitz schwang und davon-
rafen wollte, hatte auch der Beamte seinen
Platz auf dem Wagen wieder eingenommen.
Der Polizist glaubte nun, es mit einem Diebe
oder einem Irrsinnigen zu tun zu haben und
hielt dem Wagenführer deshalb den Revolver
vor, während der Kraftwagenführer glaubte,
daß sich der Polizist der Führung des Autos
bemächtigen wolle. In Vetschau endlich ließ
sich der Autoführer durch die Drohung des
Beamten, von der Waffe wirklich Gebrauch zu
machen, dazu bewegen, das Auto zum Halten
zu bringen, so daß der Beamte aussteigen
konnte. Dieser stellte dann die Persönlichkett
des Wagenführers fest. onuor, n. auinot’s vedlacm

„Weder im Hause meiner Mutter noch sonstwo
im Bannkreisen unserer guten Stadt wüßte
ich einen traulicheren und behaglicheren
Winkel als es in diesem Augenblick Ihr
Wohnstüdchen ist. Fran Kusine!"

Die Aufrichtigkeit im Klang seiner Worte
machte ihr unverkennbar Vergnügen.

„Natürlich müssen Sie mir versprechen,
ganz anjpruchslos zu sein," sagte sie fröhlich,
„sowohl hinsichtlich der Bewirtung als hin¬
sichtlich der Unterhaltung. Denn ein Schelm
gibt mehr als er hat. Ein Glas Tee und
etwas kalte Küche — ist Ihnen das genug ?"

Er beruhigte sie lächelnd, und nun ging sie
selbst mit wahrem Haussraueneifer daran , das
runde Tischchen, das in der Erkernische stand,
so einladend als möglich für ihr improvisiertes
Souper herzurichten. Der Druck, der bis heute
auf ihr gelegen und ihm. wie er sich jetzt
sagte, gerade die anmutigsten Seiten ihres
Wesens verborgen hatte, schien mit einem
Male von ihr gewichen. Dies Abendessen zu
zweien war ihr unverkennbar<twas wie ein
kleines Abenteuer, das allerlei schalkhafte
Geister in ihrer Seele wachrief. Und während
sie mit jener zierlichen Grazie, die jeder ihrer
Bewegung eigentümlich war. die Keinen an
und für sich so prosaischen Verrichtungen vor¬
nahm, plauderte sie leicht und liebenswürdig
mit ihrem Gaste, der keinen Blick von ' ihrem
reizenden Kopfe und von dem entzückenden
Spiel ihrer schönen jungen Glieder ver¬
wandte. ■

81» (Fortsetzung folgt)
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laubarrftciprwng.
Montag, den 23. Februar 1914,

Borm. 91/* Uhr. läßt
Wilhelm Wenz I.,

Marktplatz:

32 Grundstücke
lAeck-r und Wiesen, darunter4 Baumäckers

in der Bra uerei Hanson, öffentlich freiwillig versteigern.

folfiirrftrigrrititg.
Montag, den 23. ds. Mts.,

vormittags 10 Uhr anfangend,
kommen im Heftticher Gemeindewald

Distrikt 39 Bohrer, 41 Bfehunner, 43 Harbach:
521 Rm. buche und eiche Scheii-

und Knüppelholz
7200 bucheu. eiche Wellen

zur Dersteigernng.
Heftrich, den 17. Februar 1914.

Hartmann, Bürgermeister.

Donnerstag, den 2b. ds. Ms.,
vormittags 10 Uhr anfangend

kommen im Heftricher Gemeindewald
Distrikt Altehaag und Steinchen

26 eiche Stämme von 17,67 Festin.
122 buche „ 100 98 „

und 23 Rm. Schichtnutzholz
zur Versteigerung.

Heftrich, den 20. Febr. 1914.
Hartmann, Bürgermeister.

Wutz- und
MrennHol 'zverkcruf

Kgl. Oberförsterei Neuweilnau.
Montag, den 23. Februar er. vorm. 11 Uhr im

Gasthaus Tenne bei Reichenbach, Schutzbezirk Riedelbach,
Distr. 55 Rothebüsch, 57 Breiteberg, 61. 62 Alsternheck,
66 Förstchen, 67 Stolzeberg. Eichen : Gruben- und Wagner¬
holz : 41 St . - 16 Fm ., Stangen 80 St . 1. u. 2. El. 6 Rm.
Scheit u. Kppel. Buchen : 340 Rm. Scheit u. Kppel.,
6100 Wellen. Nadelholz : Stämme 4. El. - 73 St . - 15 Fm.
Stangen 1028 St . 1. - 3. El. 660 St . 4. - 6. EI. 7 Rm. Kppl.

3it oefölip Mb
den unehrlichen Einwohnern von Camberg und

Umgegend, daß ich mich am hiesigen Platze als
Korbmacher

niedergelassen habe. Sämtliche in das Fach schlagende
Reparaturen sowie Neuarbeit werden prompt und billigst
ausgeführt . Meine Werkstätte befindet sich Neumarkt Nr . 7.

Um geneigten Zuspruch bittet:
Mit aller Hochachtung

Wilhelm Siegel, Korbmacher
Lamberg.

Sonntag, 22. Mim 1914, MM $ übt:
Grosse

karneTalistisch'humorist.'theatralische
Abend-

Unterhaltung
im Saalbau Glässner.

KojskncrnffmiiigfMr. Anfang8Uhr.
Eintritt ä Person 40 Pfg.

Peservirter Platz 80 Pfg.
Für Reservierte Plätze werden Karten ausgegeben und

sind solche zu haben bei den Herren:
Anton Manns , P . L. Duffy, Anton Biegel und Philipp Böbel.

Hierzu ladet die verehrlichen Mitglieder, Freunde und
Gönner des Vereins höflichst ein

Ger Vorstand.

M litlmodi, den 25. Mmn 1914,
Vormittags 11 Uhr anfangend,

werden aus den Distrikten
Hüttenschlag, Suder und Eichelbacherloch

, Schutzbezirk Eichelbach, an Ort und Stelle versteigert:
56 Rm , Eichen-Scheit und Knüppel

j 227 „ „ -Reiserknüppel
173 „ Buchen-Scheit und Knüppel

| 2520 -Wellen
28 „ Nadelholz -Scheit und Knüppel.

! Anfang : Distrikt Hüttenschlag.
Eamberg, den 16. Februar 1914. Der Magistrat:

j _ Pipberger.

Wie die Düngung *-
So die Ernte!

Thomasmehl
ist Der üewülmesteu.billigste MospOorföureDünget

für die Mhjahrsfaaten!
Sidiete mittnng! Me Bodenrente!
Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehl in
plombierten, mit Gehaltsangabe und Schutzmarke

versehenen Säcken liefern:

-wmf  Thomasphosphats abritn
tern̂^ Marke ^ m b §  Berlin W. 35

Am Donnerstag den 26. Febrnar er.,
vormittags 11 Uhr anfangend,

werden aus Distrikt
Eschbach, Schutzbezirk Eichelbach,

an Ort und Stelle versteigert:
131 Rm . Eichen-Scheit und Knüppel.
28 „ „ -Reiser -Knüppel .

321 „ Buchen-Scheit und Knüppel . .
120 „ Buchen-Reiser -Knüppel.

16 „ Nadelholz -Scheit und Knüppel.
Eamberg, den 16. Februar 1914. Der Magistrat:

_ Pipberger.

Se

Stern
EINUTIAMN«ICHUTZMARKE

SOHNEN^ #^ «
(INMTRAICNt8CHUTZKAAAE

DortmunDet IDomasfdUadenmaDliDetl
®. m. b. H., Dortmund.

Erhältlich in allen durch unsere Plakate kenntlichen
Verkaufsstellen.

vor minderwertiger Ware wird gewarnt ?*

Dei dc . ticAem Volkes ältester Lieferant 1874

leuite Original, Schnellgang-Nährn. Krone 18. 1914
V *rb « ia « rt durch L»rr«L5»6»»k«v»I»»m>K, kein « Feder . Rack- und

Yorw&rtsn &hend , TtrrUjalt zugleich jede Naht am
Rade. Stickt ud «topft. Mähmaschinen- u. Fahrrad«
GroMrma1. lacobiohn, ilt:
galt ( 0 Jahrsn U . f. rant der Mitglieder von Post -,
Eisenbahn -, Lehrer -, Militär -, Krieser -Tereinen , ver¬
sendet die hoshamlfs lahmsseUne Krane XII
mit hTrienlsehsr Fsärshe für jede Art Sehneiderei,

_ 40 , 48 , U , 80 Mh. 4w5ehl *e Probezeit i Jahr«
Garantie. Tersenkhare Maschinen L slL Ausftthrunr . Unerh . Mehrpr.
Oshätse sieh jeder rer Vshsrtsatnif I Terlaafem Ile JnhUIemi -Intale ».

Aufklärung.
Um für die Zukunft weiteren Irrtümern vorzubeugen,

mache ich bekannt, daß die Installateure Bermbach undDöll-
felder nach wie vor

öS - nnb immun
unter bekannten Bedingungen weiter ausführen . Solange
Bermbach seiner Militärpflicht genügt werden die Anschlüsse
unter meiner Aufsicht ausgeführt.

Achtungsvoll
Georg Döllfelder.

Männer- Gesang- Verein
Camberg.

MiiM-Jlllinlli», 22. febtnor 1914,!
abends 8 Uhr 11 Minuten:

Großer
ittuskon-

114 7, 1,
im närrisch dekorirten Saale der

__ Bayrischen Hofes.
Verblüffende Überraschungen „Herunter mit dei

Cylinder " „Lustige Küche"  usw . sorgen dafür, daß es an!
Scherz und Humor nicht fehlt. f
Eintritt 30 Pfg . Tanzkarte 1 Mk^

Zu diesem außerordentlich beliebtenMaskenball
ladet freundlichst ein _Der Vorstand.

Farbe zu Hause
■ . ° Färberei • » ■
und ehern. Waschanstalt

„Adler“ Leipzig.
Annahmestelle

bei : Wilh. Bargon,
Manufakturwarenu.Reitergefttiäft,
u - Camberg.

b ml

i nur mit echtenHeilmanrf3 FarbenI
Schutzmarke.Fuchskopf im Stern|

Donnerstag, den 26. Febrnar lfd. Jh$.|
vormittags , 11V2 Uhr anfangend,

kommt aus dem R i ed el b a cht r Gemeindewald in betj
Gastwirtschaft Ziemer  dahier , aus den Distrikten

Wolfsköppel , Triescherhaag und Eichert
folgendes Holz zu Versteigerung:

4 Rm . Eichen-Scheit
25 Rm . Eichen-Knüppel

303 Rm . Buchen -Scheit
133 Rm . Buchen -Knüppel

67 Rm . Anderes Laub - und Nadelholz
1560 Stück Buchen -Wellen.

180 Stück Eichen-Wellen.
Die Herren Bürgermeister werden um gefällige Bekann

machung in ihren Gemeinden ersucht.
Riedelbach, den 19. Februar 1914.

Der Bürgermeister:
Ziemer.

ST3
-< . — —-j

.i

Frieddö Ireude ifflehr groß-
^CDn̂ fffy/Jchu/iawiepü &tJciWOi

Der Ein fender von 12 vermiedenen ABC-Anzeigen erhält einen ganzen
Saü von 25 ABC-Künftlermarken von der Erdal-Fabrik in Mainz.
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